
Wie in Pasewalk der Dialog von Partei und Jugend gefördert und geführt wird

„Wie bist du eigentlich Genosse geworden?“
Gesprächsleiter Genosse Rudi Petruschke er­
öffnet ohne Umschweife den allmonatlichen 
„Treffpunkt Kandidat der SED“ im Jugendklub 
„FDJ-Aufgebot DDR 30“. Die jungen Leute im 
Pasewalker Jugendklubhaus blicken etwas 
neugierig und gespannt auf den angesprochenen 
Mann in der Eisenbahneruniform. Es ist Günter 
Lippke, ihr heutiger Gast. Die meisten wissen 
zwar, daß er seit vielen Jahren Parteisekretär im 
Bahnbetriebswerk der Stadt ist, wo viele von 
ihnen arbeiten - Sabine Tremp beispielsweise 
als Laborantin, Frank Rau als Elektromonteur. 
Aber wie kam er dazu, Genosse zu werden, wie 
fand er zu unserer Partei, del* sie nun auch an­
gehören oder einmal zugehören wollen?
Und Günter Lippke erzählt, sehr persönlich, 
bedächtig, läßt Bilder, Erlebnisse und Geschich­
ten aus seinem Leben lebendig werden. Wie er 
erst Lokführer war und sich dann freiwillig zur 
Grenze meldete, in den fünfziger Jahren. Der 
Vater, die Geschwister, Vorgesetzte - Mitglieder 
der Partei - hatten ihn in ihrem Sinne erzogen. 
Vor allem ihr Einfluß und der gefahr- und ver­
antwortungsvolle Grenzdienst an der damals 
noch offenen Staatsgrenze zur imperialistischen 
BRD formten ihn, ließen ihn 1958 um Aufnahme 
bitten. Zur Waffe in der Arbeiterhand gehören 
die richtigen Argumente im Kopf, Wissen um das 
Warum, Wofür, Wogegen. Auch nach dem Dienst 
an der Grenze zwischen Sozialismus und Ka­
pitalismus will er in der vordersten Linie, in der 
ersten Reihe kämpfen. So wuchs er in die Partei.

Leserbriefe ,

Das wichtigste im Leben sind die richtigen 
Kampfgefährten. Auch so ein Satz von Günter 
Lippke, der sich festhakt. Er weiß, die da vor ihm 
sitzen, suchen in seinem Leben, seinen Entschei­
dungen Argumente für sich. Auch Erlebnisse, 
die Bleibendes hinterlassen. Dazu gehört bei 
Genossen Lippke zweifellos der IX. Parteitag, zu 
dem ihn seine Genossen delegiert hatten. Aber 
ebenso prägend waren und wiegen auch die 
vielen Jahre der gemeinsamen Arbeit mit den 
Genossen, die tägliche Kleinarbeit, die er gern 
macht. Jeder hier spürt - dieser Mann brennt für 
die Sache der Partei, und schon bei vielen ist ein 
Funke übergesprungen. Daß er mehrfacher 
„Kandidatenvater“ ist, kommt also nicht von 
ungefähr.
Mit den Jugendlichen ihres Bereiches im Ge­
spräch zu sein - das ist zum Arbeitsprinzip vieler 
Parteisekretäre geworden, nicht nur in Pase­
walk. Jugendforen, „Treffpunkt Leiter“, „Treff­
punkt Parteisekretär“ - das sind bei der Jugend 
geschätzte und populäre Formen, um aus be­
rufenem Munde Antwort auf sie bewegende 
Fragen zu erhalten. Sie sind Teil des tagtäglichen 
Dialogs zwischen Partei und Jugend, der gerade 
jetzt in der Vorbereitung auf den X. Parteitag 
umfassender und vielfältiger geworden ist, wie 
im Bericht des Politbüros an die 13. Tagung des 
ZK festgestellt werden konnte. Der Pasewalker 
„Treffpunkt Kandidat der SED“ gehört als spe­
zielle lebendige und wirksame Form der poli­
tischen Massenarbeit dazu. Wie kam es dazu? 
Diese zwanglosen, locker geführten Rundtisch-

Aufgaben. Hierzu leisten die Partei­
mitglieder auch in den Gewerk­
schaftsgruppen und in der FDJ die 
notwendige Überzeugungsarbeit. 
Die unmittelbare Zusammenarbeit 
Parteigruppe — Gewerkschafts­
gruppe - FDJ-Grüppe hat sich 
dabei bestens bewährt. Diese Zu­
sammenarbeit hilft auch den Mei­
stern und Brigadieren, täglich opti­
male Aufgaben zu stellen und ab- 
zusichem. Die im Betriebsteil ent­
wickelte Masseninitiative kommt 
unter anderem in solchen Ver­
pflichtungen zum Ausdruck wie 
Überbietung der Planaufgaben, 
Erhöhung der Verpflichtungen im

persönlichen Planangebot und 
Weiterführung dieser Initiative zur 
persönlichen Plangarantie sowie im 
Kampf des Betriebskollektivs um 
ein Ehrenbanner des ZK zum Aus­
druck.
Solche Beispiele zeigen, daß die 
Genossen der Arbeit mit jedem 
Werktätigen und den täglichen per­
sönlichen Gesprächen am Arbeits­
platz seit längerer Zeit eine große 
Bedeutung beigemessen haben. Sie 
sind auch Bestandteil der Leitungs­
tätigkeit der gesellschaftlichen Or­
ganisationen und der staatlichen 
Leitung geworden. Bewährte For­
men dabei sind unter anderem der

Treffpunkt Leiter, die konsequente 
Eingabenbearbeitung, konkrete In­
formationen und Aufschlüsselung 
der Aufgaben bis an jeden Arbeits­
platz und die Abstimmung aller 
Entscheidungen zwischen der BPO, 
der staatlichen Leitung und den 
gesellschaftlichen Organisationen. 
Auch die Genossen der staatlichen 
Leitung sind entsprechend den 
Festlegungen der BPO zur Unter­
stützung der politisch-ideologischen 
Arbeit in allen Kollektiven ein­
gesetzt. Sie führen persönliche Ge­
spräche mit den Werktätigen und 
geben regelmäßig mündlich und 
schriftlich Bericht über ihre poli-
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